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GOTT SCHÜTZE UND SEGNE 
UNSERN DURCHLAUCHTIGSTEN GROSSHERZOG 

FRIEDRICH 

UND DAS GANZE GROSSHERZOGLICHE HAUS! 

Dieser glückwunsch. mit dem die Frei burger hoeh- 
sclmle ihrem erlauchten RECTOR MAGNIFICENTISSIMUS 
alljährlich am 9. september naht, und tiefe daukbarkeit für 
huld und gnade, womit unser allergnädigster Landeshorr unsere 
hochschule immer auszeichnet und erfreut, beseelen auch 
heute wieder unsere in unwandelbarer treue ergebenen herzen. 
Seinem und der Seinigen leben und gesundheit gelten von 
neuem unsere Segenswünsche. Gottes gnade hat unser Herr- 
scherhaus aus schweren sorgen heraus bald wieder mit Zu- 
versicht und hoffnung erfüllt und dem heutigen festtag ver- 
leiht die freude des ganzen badischen landes über die 
fortschreitende genesung des erlauchten sohues unser» Landes- 
herrn eino besondere weihe. Wie wir heute zu den wünschen 
für die gesundheit unseres Landeshorm noch insbesondere die 
innigsten wünsche für die völlige Wiederherstellung unsers 
erlauchten Erbgrossherzogs hinzufügen - «<> möge fernerhin 
unserm ganzen Herrscherhause ungetrübtes glück und Wohl- 
ergehen beschioden sein ! 
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Heimweh. 

Ein wortgeschichtlicher versuch 

von 

Friedr. Kluge. 

INHALT. 

.Tue. ('trimm'» untritLsredo de deMderio patriae s. 9. — Heimweh in dor lyrik 
dr>s ]9. Jahrhundert.-*, heu. in der dijiluktdichtuni; *. 11. — I >ii> »chwoizcriiiche herkunft de." 
wnrtes um! fuiigiii«*«» dafür s. 18. - Kngl. hom c* i c k n o* s und t'rz. hemvi- ».21. — Da« 
n-itwort anheimeln •"chweüseri.'ch 8. 24. — Heimweh als Schweiz, krankheit s. 27. — Hei m- 
weh als tirol. und fistreich, dialektwurt s. 30. — UtkTntiirbcli-p- de*. IX. juhrhundcrta 
s- 32. — Heirn»i«'cli und Heimsucht und andere M-nonyiun s. M. — Heimweh nach 
etwas «. . - (5. - Zusammensetzungen und iinchhil.lui.nen von Heimweh «. ."$K. 



Vorwort. 



Der »vortgesehichtliche versuch, den die folgenden blflttcr bieten, knüpft an dm 
im jähre 1*71 vcrüflentlichten nrtikel de» Grimmschen Wörterbuchs an. Wag Muri/ 
Heyne mit Verwertung der grossen Sammlungen, die durch «Iii- gcbrüder lirimm für das 
Pent-eho Wörterbuch angeregt waren, damals hat bieten können, dazu liefern die Wörter- 
bücher von Sander» und Weiland nachtrüge und ergilnzungen und darauf Iiin habe ich 
selbst in meinem Kt\ (unlogischen Wörterbuch (!. »utl. »- 109 die geschichte des Wortes 
kurz skizzirt. Wenn ich heute den versuch mache reichlichere inaterialicn 211 einer reich- 
haltigeren wortgescbichto zu verarbeiten, so ist das eben nur möglich durch die in den 
Wörterbüchern angesammelten belege, wozu neuesten» Hötlcrs Deutsches Kraiikhcitfeiiarncn- 
Huch nichtige naebwebe gefügt hat, und es ist mir zur angenehmen pllieht geworden, 
nacbdim mir von freunden und Schülern wichtige neue belege zcgeführt worden Html, 
die den entwiekhingsgang des Wortes beleuchten und erhellen. 

Krst ganz neuerding.- erbebt sich ilie wortgesehiehte zu einer gewissen bedeutung. 
Sie will der Sprachgeschichte durch kleinere einzelauKschnitle vorarbeiten, aber zugleich 
an bedeutsamen beispielen zeigen, das* der geheimnisswdle zanber der etyuiologie, der 
die neuere Sprachwissenschaft belebt, nicht nur für die weite ferne der vorgeschichtlichen 
Ursprache wirkt. Auch in den zeitlich uns zunächst liegenden, ganz littcrarischcn 
.•pochen treten eine fülle von fragen auf, die dein Ursprung klarer und einfacher 
woite gelten. Tnd als beispiel dieser art beansprucht das wort heimtceh ein eigenes 
Interesse. 

Ks zeigt so vielseitige fragen, dass es sich verlohnt seine gesebiehte zu 
schreiben. Aber umer Vernich hat um tmehsiebt zu bitten. Dem Verfasser stehen nicht 
grosse f der gar erschöpfende Sammlungen zur Verfügung, wie diejenigen sind, auf denen 
sich jetzt der Thesaurus Linguae l.atinae aufbaut. Sollte unser versuch zu weiteren 
Sammlungen für das wichtige wort anregen, «> du«s splltcr einuial seine gesebiehte in 
grosserem Stile durchgeführt werden könnte, so haben die folgenden blfltter ihren zweck 
erreicht. 



Moriz Heynes Artikel Heimweh im Grimmschen Wörterbuch. 

Heimweh, n. deuderium patriae, vim Stetn'iack 2, »J7 zuerst aufgeführt er hatte das 
worl wot aus Scheuchzers seltsamer nalurgeschirklen Je* Schweilerlandes ir ichcnllicke erzektung. 
einem auch in Deutschland nd gelesenen jaumite kennengelernt wo in nr. f>, ». 37 vom 
20. «Uli 1705 unter dem Ittel con dem Heimwehe diese „uns Sckw eueren besondere Krankheit' 
beschrieben und mittet zur keilung dersettten voroese.kt.ioen wurden. Da* w»rt hat sich rasik 
m der Schriftsprache eingebürgert : doch ist* mir al* kalt ich ernenn heimweh t I.At'tHL'S I und 2. 
3 .V; ich bin nachuäehter und astronnm hier geworden, um nur die "ladt liei Inge nicht zu 
sehen, zu der mich das heimweh zurücktrieb; ick kann dir peruehern, ich habe ordentlich oft 
wieder eine art o»n kinauueck empfunden HRESIAM) die lustigen Mu*,cnnlen 10: du* ,/efüht 
das sie für heimwek nach der katholischen mutterkirche kielten H. HM\E ». 2V>: da lernen 
wir leute kennen, welche bei unruhigen Zeiten zunächst ihre einnahmen, dann auch ihre 

stellen verlieren andere, welche pfründen annehmen und in melancholischem heimweh 

nach der früheren fretheit dahin siechen J. II l'HCKUARDT cultur der rrnaissnnce (fvW 217 ; 

und wenn endlich doch das heimweh nach dem himmei 

dich besiegt, so nimm aus diesem Weltgetümmel. 

nimm uns, wenn du auffliegst, alle mit' W1EHSD <>. 172; 

das rnstem, das du mir geschickt, 

von deiner lieben band gepflückt, 

das heimweh gab ihm frühen lad. VULASD ged Iii. 

es ging mir dusserlich ziemlich gut, 

doch innerlich war ich beklommen. 

und die beklemmung tdgtieh wuchs — 

ich halle das keimweh bekommen H. HEISE 17, 19>i. 



Digitized by Google 



Am 13. novcinhcr 1*30 hielt Jacob (irimm nacli altem 
herkommen deutscher hoehsehulen in Güttingen sein«' antritts- 
rede. Die sitte verlangte; den gebrauch der lateinischen spräche. 
Aber brauch und sitte der philosophischen takultat durchbrach 
der gegenständ seines lehramtes und seiner antrittsre.de : er 
verlangte darin den betrieb des altdeutschen vom Standpunkt 
der vaterlandslieb«' aus. De tlesideiio pntritie hat er die lateinische 
rede überschrieben (Kleine Schriften VI III). 

Durch seine ganze thätigkeit spüren wir den geist der 
treue und der hingäbe an das Vaterland, dessen litterarische 
und kulturelle entwicklung auch in seiner rein sprachlichen 
arbeit ziel und zweck ist. Seine Vaterlandsliebe wurzelt in 
einem ausgesprochenen heimatsinn : er fühlt sich als Hesse 
und die widimmg seiner Geschichte der deutschen Sprache an 
Gervinus schlügt hessische motive mit wärme und aus wahrem 
herzen an. 

Cm so lebhafter bedauern wir, dass Jacob Grimm von 
der arbeit am grossen „Deutschen Wörterbuch" abberufen ist 
ohne den artikel heimireh verfasst zu haben : bekanntlich hat er 
das von ihm begonnene werk selbst nur bis zu dem worte 
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fntcht geführt. Hiltte sein sinniger, feinlühliger geist da» wort 
heimireli lexikalisch behandelt wir würden dann den vollen 
und reinen klang seines heimatgefühls und seiner Vaterlandsliebe 
mit einer innfassenden bcherrsehung der wortgeschichtlichen 
fragen vernehmen. 

Schon die lateinische antrittsrede Jacob Grimms bietet 
ein wichtiges zeugniss für den begriff des heimwehs aus der 
althochdeutschen zeit. Schon Otfrid von Weisscnburg hat es 
an sich erfahren, was der entbehrt, der fern von der heimat 
lebt. Es ist die lebhafteste und innigste stelle des grossen 
evangelienbuches : 

wollig«, i-lili-titi ! Imrto bii-tu li.-rti: 

tliu liUt li.irto tilu swftr. da* sa^'n ih dir in alawAr! 

mit arbi'itin würben! thie bcimin^--* ttinrlirnt. 

ih hiiln'-n i* hintan in mir: ni fand ifi lioli.s wilit in tbir. 

ni tand in thir ih andar jjuat Buntar rözspaz niuat. 

s.ri<j.'«z lifRii jnh iiimiujrfrtltii »m.rxn. 

Man kann ein weiteres zeugniss für das heimweh aus 
der angelsächsischen lyrik anführen. Das neuerdings als „Wan- 
derer" überschriebene gedieht hat das heimweh eines verbannten 
zum gegenständ. Aber weder giebt es eine altdeutsche be- 
nennung für das heimweh noch wäre mit dem altgermanischen 
Wandertrieb, der ganze Völkerschatten vom norden nach dem 
Süden verpflanzte, das heimweh zu begreifen. Das heimweh 
ist eine moderne erscheinung. Wenn (leibel die Odyssee als 
„lied des heimwehs'- preist, so übt rtrilgt er moderne Weichheit 
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und Sentimentalität in einen heroischen stoß'. Der griechischen 
spräche fehlt denn auch eine entsprechung unseres Wortes. 
Und wenn die Juden in der Verbannung an den wasscrbärhen 
Babilons im gedanken an Zion weinen, so fehlt doch auch dem 
Hebräischen unser wort. So oft auch im altcrtum die Ver- 
bannung und ihre härten erlebt und geschildert wurden, so 
sehr inuss es uns heute überraschen, das« wir wohl überall 
ein wort wie heimweh vermissen. 
Anders in der neuzeit. 

Es gibt vielleicht von den motiven der liebe abgesehen 
kein motiv, das in dor dialektdichtung dos 19. Jahrhunderts so 
oft wiederkehrt wie das heimweh: das heimweh ist eben die 
Sehnsucht nach der engeren heimat und die mundart ist der 
hervorstechendste zug der landsehaft, in der mundart spiegelt 
sich das leben des landvolkes völlig ab, und so greifen die mund- 
artlichen dichter das in der fremde besonders wirksame heimats- 
geiühl gern auf, um landschaftliche oigonart in sitte und brauch, 
in leben und denken scherzhaft oder im ernst zu verklaren. Und 
so findet sich Heimweh oft als Überschrift solcher gedichte. Um 
ein paar Zeugnisse beizubringen, nenne ich Sommers zuerst 1853 
erschienene Bilder und Klänge aus Rudolstadt mit einem ge- 
dieht „Hämwieh". In Frommanns Ztschft, f. d. Mundarten V 121 
stand 1858 ein in der mundart von Iglau abgefasstos gedieht 
„HamwtV von Alois Salomon. In seinen gedichten in nieder- 
ostroich. Mundart 182« s. 123 steht Castelli's gedieht „Hoam- 
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weh 11 . So lautet auch der titel eines gediehts von Leop. Hör- 
mann (Neue Lieder und Gedichte in oberosterreieh. Ma. s. 3<>) 

■ 

und eines von Anton Schlosser (bei Dahnhardt, Heimatklünge 
III 130). Am rührendsten ist das „Schwyzer-Heimweh" be- 
titelte gedieht von Prof. Job. I.ud. Wyss dem jüngeren (geb. 
1781, gest. 1830.. das 1811 in G. J. Kuhn's Sammlung von 
Schweizer-Kuhreigen und Volksliedern (3. aufl. Bern 1818 s. 
58) erschien: 



Es befremdet uns heute auch nicht, dass die neuere 
schrittsprachliche diehtung vom heimweh endlos oft singt, In 
Maximilian Berns Deutscher Lyrik des 10. jhs. führen den 
titel Heimweh gedichte von Karl Beck s. 2'J. von Georg 
Scherer s. 485, von Karl Wönnann s. 022. In Winteleis 
Tycho Pantander 1890 s. 8y steht ein lied desselben titels. 
(ieibel preist in einem „Heimweh" betitelten gedieht die Odys- 
see als das „lied des heimwehs". Unter Eichendorfs gedichten 
linden wir eines (1820) mit dem gleichen titel, eines auch 
von 1830 unter den gedichten Chamissos. Durch eine kom- 
position Schuberts ausgezeichnet ist ein lied des gleichen titels 
von Pyrker, 

Auch unter Brentanos gedichten Werke II 308) begegnet 



Herz, luv- hfi?., «iiriim m> trurin' 
•mil «n- soll den nrh nti.i wvb? 
's is sn i-clu'in in fpind'- l«i)<lf. 
ln-rz, my* Iht* f ».1* IVlilt der Ii ? 
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unsere Überschrift; sie fehlt auch nicht in Tieeks gedichten 
(1828 III 191} und nicht in den Gedichten Mörikes ( s . 51). 

Wir lassen den inhalt dieser gedieh te hier ganz ausser 
acht und stellen im anschluss an das bisherige zunächst nur 
fest — was eigentlich keines be weises bedurfte - dass dein 
19. jh. das wort und sein inhalt völlig geläufig ist. 

Zum überfluss aber wollen wir es nicht an litterarischen 
belegen fehlen lassen, um darzuthun, dass auch den älteren 
geschlechtern des 19. jahrliunderts unser wort nicht fremd war. 
Als Vertreter deutscher dichtung aus der ersten hälfte des 
19. jahrliunderts wählen wir H. Heine und Cl. Brentano. 

Heines sämtliche Werke herausgegeben von Elster. 

I 485 Nachwort zum Roinancero: 

Ji>, icr. liin /.iirlkkpkokrt zu put, «if il.-r v<Tlor»'no mhn, nachd.-m ich 
Iniif!.- b.'i don Hf«.-liaiiorii dio »chiM-iiu- plillt. t. War ,-, .Ii.* misrr.-, <\w 
mich zur(icktri.l,? Vi.-lloiclit .-in mind.-r mi-.T.-il.!.-r jrrimd. Da, himmli-. ),,. 
li.Miiavh üborriol mich. 

II 484 Deutschland ein Wintermärchen Kaput XXIV 
(oben s. 8). 

K< pnp mir flin-evrlich ziemlich pit. 
«loch innerlich war ich li<-kl<niimi-ii, 
und die lioklrmmnUs täglich wurh», 
ich hatte das heimweh bekommen. 

IV 273 Der Salon II lüber die ersten Romantiken: 
vgl. oben s. 8. 

du* p-fllld, da« rw fiirh.-iinH.il nach der kuth.discheu mtittorkircho hiclt.n, 
war tiof.Tr.n ur-|.nii.-, aU m.. almt-n. 
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IV 429 Der Salon III (von der TannhiUisersage) : 

Aber der mensch i*t nicht immer AufpdceJt zum lachen, er wird manchmal 
still uu<l ern-t ml' 1 «lenkt zurück in -Ii»- Vergangenheit ; denn die Vergangen- 
heit i>t die eigentliche heimat seiner seele. uikI c» erfasst ihn i-in heim» eh 
nach den gefühlen, die er einst empfunden hat, uiitl s.-ien e, auch fefühlc 
de» schmerze*. 

IV 546 Der Salon IV !>. briet' (über Meyerbeer): 

Aber dergleichen korint'- einer deutschen uiitur nicht lan^" ^enüiren. Kin 
p-wisse* heimweh nach dem ernste des Vaterlands, ward in ihm wach: wahrend 
er nntpr welschen mvrten lagert", bcsehlieh ihn die eriniiemni; mi die 
g«?hciinni««vollen schauer deutscher "ich"iiwalder. 

IV 500 Der Salon: 

Es i*t schon lange h'-r, dnss ich in d.r fremde lebe und mit meiuem fabel- 
halfen heimweh komm.- ich nur manchmal vor wie der rii.p.eiide Holländer 
und seine schill'*i;eiio:.sen. 

V 310 Die Romantische Schule, drittes Buch I: 

Auf dem tifelldattc jenes buehes f— de« knaben « mel. rhorn) ist ein knaho, 
der das hörn b 1.1 st ; und wenn ein deutscher in <ler fremd'' diese« bild lange 
betrachtet, glaubt er die wohlbekannteren tm«- zu vernehmen, und es 
könnt" ihn w.hl dabei da« heimweh buschleiehon, wie den Schweiler 
landskuccht. 

Clemens Brentanos Gesammelte Schriften heraus- 
gegeben von Christian Brentano. Frankfurt a. M. 1S52. 

I. 185 „Am feste der heiligen Katharina an A. K. 
Emmerich" : 

Ich bin nus fremdem Iftnd gekommen, 

• in fremder, armer, kninker mann : 

du hast mich liebvoll aufgenommen 

wie .leMis es und Jesu frouudin kann usw. 

Ich dürft dir all mein heimweh klagen 

und was mich in der fremd" hält, 

du half-t die li.-t mir liiiirutni^.-n 

zum lamme, das da trilgt <lie schuld der weit. 
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II 304 „Heimweh" (vgl. oben s. 12). 

Ali« hohe in sieh i-elhst verwandte machte 
in heil«,'»r Ordnung bildend »ich ircreiht, 
entzündete im » echsolnden |»'e-,chleehte 
diu liebe lohende buwr^ÜL-liki-it. 
uihI «rar im beten tief ■.'.•heimor milchte 
«lern menschen jene fremde eingeweiht : 
«-in »tilkw heimweh ist mit dir gehnron, 
hast du gleich früh den wanderstab verlor.«». 

II 131 Der Ithein und seine Nebenflüsse, stropheG: 

Khoiri. du hast uns eingeladen 
in dein grüno* nusierscbios* 
zwischen jauchzenden geraden 
in den kühlen iVl.-onfeli.t-s 
und wir wollen ji-tn-n kindoni. 
die du drin tr< -f«n ui*ti haot, 
mahrchen singend, bald vermindern 
ihr.'« heim«. Ii« l.ittr- Inst. 

IV 184 Geschichte vom braven Kasperl und schönen 
Annerl (1817): 

Es ri.'l ihm ein die gosehichte von den« franz. i.^i.-i Ii« u Unteroffizier und wie 
it scili-m Alinerl von der ehre so viel «".'redet, als er abschied genommen ; 
da verlor er seine ruhe und kri<-gt>: da* hchnweh und tagt» zu seinem ritt- 
meistcr, der ihn um sein leid fragte: „ach, h. rr rittmei^ter, es ist al» ob «a 
mieli mit den zilhnon nach hause ziige". 

VTI 240 Die lustigen Musikanten (1802 oben s. 8): 

Ich hin nachwJIchter und nstr.iii.iin hier geworden um nur die stadt boi tage 
nicht in s-ehet«, zu der mich das hoimweh zurücktrieb : ich kann dir veraieberu, 
ich habe ordentlich oft wieder eine nrt von hinan»«.-!, empfunden. 

Es könnte zwar zunächst scheinen, als ob es ganz über- 
flüssig wäre die belege z. b. aus Brentano zu häufen. Aber 
— um ein resultat der folgenden Untersuchung hier gleich 
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vorwegzunehmen — Brentano ist, überraschend genug, der 
erste moderne dichter, der dem sammler reichliche belege 
für unser wort liefert. Denn das wort ist selbst modern. 
Den lebenden geschlechtern zwar ist es so sein* angeboren, 
dass es zunächst auffallen muss, dass die Wortforschung daran 
überhaupt etwas zu beobachten finden kann. Aber sie findet 
daran genug zu beobachten. Wir alle würden uns wohl ver- 
geblich auf ein gedieht des 18. jahrhunderts in Schrittsprache 
oder in numdart besinnen, das mit dem motiv auch das wort 
he im weh im titel zeigte. Dann fallt noch die thatsaclie auf dass 
das Grimmsche Wb. keine belege aus Schiller und Goethe für 
unser wort hat — zufall wird das nicht sein, auch wenn sich 
wirklich noch irgendwo bei ihnen das wort zeigen sollte. 
Mignons lied „Kennst du das Land" oder „die Sohnsucht" 
von Schiller — ich glaube, wir würden uns nach inassgabe 
unseres heutigen Sprachgefühls und der gepflogenheit neuerer 
dichter nicht wundem, wenn beide lieder Heimweh über- 
schrieben wären. Aber nach dem Sprachgebrauch des 18. jahr- 
hunderts konnte Goethe Mignons ergreifendes heimweh nicht als 
„heimweh" bezeichnen. Ein blick in das Grimmsche Wb. lehrt, 
dass das wort Heimweh dem 18, Jahrhundert nicht geläufig war. 
Aber es überrascht besonders, dass grade 100 jähre vor Eichen- 
dorfs gedieht Heimweh (1826) Haller von Leiden aus (1726) 
seine heimatsgefühle in ein gedieht kleidete, das er „Sohnsucht 
nach dem Vaterlande" betitelte — er vermied darin ängstlich 
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unser wort, (las ihm ohne zweifei geläufig war. und nur einen 
leisen anklang daran vernehmen wir v. 25: „bald schleicht 
ein weh durch meine matten glieder". 

Im ganzen 18. Jahrhundert gilt lleimireh durchaus als 
ein schweizer, dialektwort und Haller mied es als solches. Für 
Mignous klage konnte Goethe das wort seines strengland- 
schaftlichen inhalts wegen nicht vorwenden. Im kreise Hallers 
war das wort geläufig. In einem brief von Gemmingen an 
Haller 177 .' i (Hallcr-Gemmingen, Briefwechsel Stuttg. Litt. 
Ver. no. 219 s 49) lesen wir: „Noch weiss ich nichts von 
dem Perser Gmelin. als dass er zu Astracan die tochter eines 
reichen engelländisehen kaufmanns geheurathet hat. Nun 
wollen wir sehen, was das sogenannte allemannische heimweh 
vermag." Hier erinnern wir uns an das oben erwähnte gedieht 
des jüngeren Wyss „Sehwyzer-Heimweh". In einem roman 
„Begebenheiten eines Leipziger Studenten" (176G) II 207 heisst 
es: „ich hatte zwar nicht, wie man von den Schweizern saget, 
das heimweh". So kann noch 1802 in der „wahren und schreck- 
lichen geschichte eines Studenten zu Heidolberg" s. G von 
„dem sogenannten heimweh" dio rede sein. Wenn im 18. ,jh. 
vom heimweh die rede ist. wird es fast immer nur von den 
Schweizern gebraucht. So lesen wir in Ebolin^s Uebersetzung 
von G. Burneys tagebuch einer musikalischen reise durch 
Frankreich usw. (1773) III 88 „von der maladie du pais 
oder dem heimweh, welches die Schweizer, die in fremden 
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diensten stehen, bekommen, wenn sie eine gewisse melodie — 
— den kuhreigen genannt — zu hören bekommen". Und 
F. L. von Stolherg 1794 Krise in Deutschland, der Schweiz 
usw. I. I ii ff. sagt : „nichts entflammt mehr das heimweh eines 
Schweizers in der fremde als der kuhreigen." So kennt auch 
1797 Jean Paul unser wort doch gewiss nur als ein Schweizer- 
wort, wenn er es im Kampaner Thal verwendet : „Fremdlinge, 
die auf bergen geboren sind, zehrt in niederen gegenden ein 
unheilbares heimweh aus — wir gehören für einen höheren 
ort und darum zernagt uns ein ewiges sehnen und jede musik 
ist unser Schweizer-kuhreigen". Als schweizerisches Charak- 
teristikum war wort und sache zweifellos auch dem Verfasser 
unseres Teil geläufig; jedenfalls kommt Goethe im austausch 
über das Tell-schauspiel mit Schiller (Briefwechsel Nr. 936 
unter dem 23. Januar 1804 - Briefe XVII 12) mit rücksicht 
auf Teil II 1, 31 darauf zu sprechen: „Der Schweizer fühlt 
nicht das heimwehe, weil er an einem anderen orte den kuh- 
reigen hört — denn der wird, soviel ich weiss, nirgends geblasen, 
sondern eben weil er ihn nicht hört, weil seinem ohr ein 
jugendbedürfniss mangelt. Doch will ich dies nicht für gewiss 
geben 11 . Diese briefstelle bezieht sich auf die worte des alten 
Attinghausen zu Röderns: 

Mit heUsen thriliien wirst du dich dereinst 

li-iinedinin rmcli den vfltrrtichen bergen 

unit die-es herden reihen* nielodie, 

die du im stolzen libordruFa vcrsrhniilhft, 

mit xchmerien-sehriHieht wird r'w 'lieh ergreifen, 

wenn sie dir anklinjrt auf der fremden erde. 
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Noch bis ins 10. jli. hinein haftet die schweizerische 
heiniatsfarbe an dem motiv des heimwehs. So in L. Tiecks 
gedieht Heimweli, das dem 1805 entstandenen liedereyclus 
., Reisegedichte eines Kranken" angehört (Gedichte ITT 102 
ausgäbe von 1825) : 

Wils»«' ich, «iis ln>im«oli üoi, 
da fühlt ich, wie <lcr söhn <lor Alpen 
»torlicn kiiiitiP in der fremde 
an dem n>ilehti|i schmerzlichen gefühl. 

Auch Chamissos gedieht „Heimweh" (Hempel I 7(5) hat 
durchaus schweizerischen hintergrund ; ich stelle drei strofen 
(7—0) hierher: 

l'ml meine borjre erheben 
die schneeigen hnupter zmmil 
und tauchen in dunkele blilue 
timl (jldhen in iiinrgen.-»lnilil 

l'nd lauschen Uber den huchwald, 
der .«chinnend die (.-leUeher umspannt 
in lineer thal herüber 
iiikI ncliaucn mich an *o bekannt. 

Der (jiei-i'liiu'h *ehllumet und brauset 
und stürzt in die schlucht hinnb, 
vun drüben erschallt das Alphorn, 
da* ist di>r hirtonknnb ! 

Bisher zum ersten mal in der litteratur belegt Weigands 
Deutsches Wörterbuch I 780 unser wort : Georg König von 
Solothurn schreibt 1715: „dass keiner das heimweh hätte". 
In den Sammlungen des Schweiz. Idiotikons findet sich nach 
einer mitteilung A. Bachmanns ein beleg aus der von Spreng 
herausgegebenen Basler Wochenschrift Sintemal von 1750 
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(..sogleich wird er wie ein Schweizer in fremder und grober 
luft, von dem heim weh angefochten"). Hieran sehlicsscn wir 
einen beleg aus Lavater, den die von Hufeland herausgegebenen 
r Worte des Herzens" in dem abschnitt -Auszüge aus Briefen" 
uns bieten: „Lieber, treuer, hast du lange zeit? hast du 
heiniweh? — Mach' es wie ich: ich habe auch lange zeit, 
ich habe, auch heimweh! — denk" ans wiedersehen, denk' an 
die zukunft!" Von schweizerischen dichtem nenne ich Ustefi 
(diehtungen herausgeg. von Hess 1853) III 44 mit dem gedieht 
^Sehnsucht nach den Bergen 1 -, dessen 2. strofe lautet: 

(ieliel.tes l.ntiil, <in* ni'ine Mihuu 
mit znulierbaixle n an sieh ffhli<»»r, 
»l-if- fern von ilir, ilu» In imncn« tlir/lnv 
vor ileinem heiligen liilne ||je»»t. 

Die hülfsmittel der schweizerischen niundartenkunde 1 ) 
liefern uns dio bestatigung für den schweizerischen Ursprung 
des wortes: Hunzikers Aargauer Wörterbuch s. 12ti verzeichnet 
heimire. Auch in den Sammlungen des Schweiz. Idiot., das bei 
dem worte noch nicht angelangt ist, ergiebt sich — nach 
mitteilungen von Prof. A. Bachmann — die volksüblichkeit 
unseres wortes für zahlreiche kantone und zugleich seine 
volkstümliche lebenskraft, die sich in ableitimgen äussert: 
fieimirern das heimweh haben und hehntrehitj, heimirehiy, f/e/ieimire/i/üj 

') Nach einer Hemer Zuschrift hat ilit? früher unlH-imniito Heim« ehrluh ln-i 
JiiUrlaken ihren »uflilllip-ti minien er»t 1862 erhalten, als <■»• zu^än^lieh gemacht wurde. 
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oder (jeheimiriheHij für heimwehkrank (z. b. in Zürich). — So ver- 
wendet auch Hebel 1803 das alemann, wort in seinen aleman- 
nischen Gedichten (Behaghel s. 82): der ..Wächter in der 
Mitternacht" klagt v. 27: 

Wie wird* mcr Jnch uf ciniul *<> kurioi 1 'i 

Wie wird* mer doch weich um bru»t und herz? 

As wonni lirippre mJicht, weiss nit worum '/ 

\* wonni 's hcimweh lifltt, weis» nil — no vnt'f 

Wie in der deutschen spräche und litteratur das 
Schweizerwort als solches im 18. jahrhundert deutlich ausgeprägt 
erscheint — so finden wir im Englischen einen beweis in der- 
selben richtung. Auch die englischen worte home-sick und 
home-sickness sind erst moderne bildungen und das von Dr. 
Murray im New English Dictionary s. v. beigebrachte beleg- 
material spricht dafür, dass sie auf dem schweizerischen wort 
beruhen. Der älteste belog Murray s stammt von 17G0 und zeigt 
humesicluiess als nachahmung von heimireti in der 17GÜ erschienenen 
Übersetzung eines deutschen reisewerkes von Keysler (unten 
s. 28); und es verdient erwähnung, dass llome-sick der titel 
eines gedichtes ist, das Coleridge (etwa 1798) in Deutsch- 
land gedichtet hat. 

Auch die französische Sprachgeschichte liefert uns 
bestätigung in derselben richtung wie die englische. Zwar 
kann ich für französ. mal du pays nachahmung einer deutschen 
benennung unserer krankheit nicht erweisen; ein in Höflers 
Krankheitsnamenbuch angeführtes lamlübel im sinne von heim- 
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weh bleibt noch zu bestätigen. Das alter dor französ. be- 
nonnung mal du pays wird durch Schouehzers aufsatz von 1705 
erwiesen; das Dictionaire von Hatzfeld-Darmsteter könnt nur 
jüngere belege. Die französ. benennung nosttihjie ist die gelehrt- 
medizinische benennung. die nach Scheuchzers angäbe 1678 
von dem Basier arzt Hoter gebildet ist. 1 ) Wichtiger noch ist 
es für uns, dass der bekannte aesthetiker du Bos in seinen 
1719 erschienenen Reflexions critiques sur la Poesie et sur la 
Peinture (ausgäbe Utrecht 1732 II 137) das schweiz. dialekt- 
wort übernommen hat: Comme nous changeons da'ir en 
voyageant, ä peu pres comme nous eil changcrions, si l'air du 
pais, od nous vivons, s'alteroit, l'air d'une eontree nous öte 
une partie de notre appetit ordinaire, et l'air d'une autro 
contrce l'augmente. L'air natal est im remede pour nous. 
Cette maladie, qu'on appelle lc Hernie en quelques pais, et qui 
donne au malade un violent dcsir de retourner che/, lui, cum 
notos tristis desiderat haedos (Juvenal Sat. XIII). est un 
instinet, qui nous avertit, quo l'air, oü nous nous trouvons. 
n'est pas aussi convenable a- notro Constitution, que celui pour 
le quel un secret instinet nous fait soupirer. Le Hernie ne 
devient une peino de l'esprit que parco qu'il est rcollement 
une peine du corps. Dieses französ. hemre war unserm deutschen 
lexikographen Adelung bekannt in der form emineve — leider ist 

■ Dhs wort reicht nie>jt iiif iilvrtuiii, >l'-ni <li" kr.-uikln-it aU »»leim \wUl 
ix knnnt wur — wort wi- »neb.- I'-Iilen Hi|>|i«k™t.^ mxl ln-i üaU-ii! 
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es unklar, woher er eine solche franzüs. form haben mochte. 
Anderseits wird neuerdings durch Brissaud 1888 Histoire des 
expressions populaires relatives a l'anatomie etc. s. 131 ein mund- 
artliches henwe für das gebiet der Loire bezeugt. Jedenfalls 
ist das heime bei du Bos und im Loiregebiet nicht aus schritt- 
deutschem, sondern gewiss nur aus schweizer, einfluss zu erklären. 
Denn auch in Frankreich gilt das heimweh als die Schweizer - 
krankheit. ') Notez en passant, quo communement on appelle 
le Heimweh le Mal du Suisse — lesen wir in den Babioles 
litteraires et critiques en proso et en vers (17G3) IV 7, die 
einen aufsatz mit der überschritt „Sur le Heimweh" brach tcu 
und darin zumeist von heimiceh, nicht von der mstalgie oder dem 
mal du pays sprachen. Krünitzens Encyclopädie kennt 1781 ein 
tranzös. heimre. das im scherz üblich sei. So erweist auch 
das Französische die herkunft unseres begritfs und unseres 
wortes. 

Auch das Schwedische liefert in dieser richtung einen 
beweis. Ich bin durch Theodor Hjelmqvists Vermittlung in der 
glücklichen läge, dafür die für das monumentale Ordbok öfver 
SvenskeSpraket gesammelten materialien zur Verfügung zu haben. 
Ganz vereinzelt gebraucht der dichter K. W. Böttiger (geb. 
1803) Henne in engstem anschluss an das deutsche und zwar 
in einer Danteübersetzung (Svenska Akademiens Handlingar 

') Auch in Itali-n «ilt dai li-iin«-li nU alpin; Ii.-«.ihI..t* an «ol.Ut-n, nu» 
Pi-iiiont »tnininon, i-t l>-olmcht. t. 
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187Ö 50. band s. 325). Statt dieses ganz vereinzelten llemre 
herrscht im Schwedischen — jetzt besonders in der dichter- 
sprache — Hemsjuka. das zuerst in Lind's deutsch-schwedischem 
Wb. 1749 als Übersetzung von Hehmrefie auftritt und bei Linne 
1763 Genera Morborum 13 als entsprechung für nostalgia 
erscheint. So wird dieses junge llemsjuka doch auch eine zu- 
nächst rein gelehrte nachbildung des deutschen lleimireh sein, 
dessen schweizerischer heimatsbereich nach den litterarischen 
und mundartlichen Zeugnissen durchaus feststeht. 

Nunmohr haben wir noch zu erklären, wie sich dieser 
enge ausstrahlungshord des wortes begroiilich machen lüsst. In 
der that l'isst sich für ein besonders stark entwickeltes heimats- 
gefühl der Schweizer noch ein wort anführen — das zeitwort 
anheimeln, das ebenfalls in neuerer zeit von der Schweiz aus 
sich durch die ganze deutsche spräche verbreitet hat. Es ist 
ein mundartliches wort, das eine ganz bestimmte mundartliche 
bildungsweiso hat. Unter den ableitungen der Zeitwörter 
nimmt die /-ableitung im oberdeutschen oine feste Stellung 
ein : es bildet Zeitwörter, die „nach etwas riechen oder 
schmecken" bedeuten. Weinhold führt alem. Gramm, s. 218 
von derartigen bildungen u. a. folgende an: bUlerlen, schweisselit, 
brandeten, ünketen ; desgl. in der baier. Gramm, s. 210 Hekeln, 
neuein, süexseln, irildelen. So bedeutet oberelsäss. essein nach 
essig schmecken. Die voralbergische mundart (Frommann III 
304) hat z. b knobele nach knoblauch schmecken, irinele nach wein 
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riechen usw. Diese oberdeutsche bildungsweise entspricht den 
mitteldeutschen bildungen auf einen i schles. -hizen) und den Nürn- 
berger bilduugen auf - einen, die ich in der Festschrift für 
Weinhold s. 22 behandelt habe. So kann es nicht fraglich 
sein, dass heimelen eigentlich bedeutet «nach daheim schmecken 
oder riechen 11 . Der erdgeruch des heimatlichen bodens, die 
atmosphäre der häuslichkeit und der angeborenen Umgebung 
wird durch das wort angedeutet. Aber die litterarischen 
Zeugnisse verweisen unser wort durchaus in die Schweiz. 
Mit warmem heimatsgefühl behandelt 1812 Stalder das wort 
in seinem Schweiz. Idiot. II 33. Sein artikel zeugt von 
sprachlichem Verständnis* und dichterischer auttassung: er 
lautet : 

heimeln, heimelen v. act. u. 11. auch unpersönlich! eine heftige Sehnsucht nach einem 
bekannten oiIit genossenen fühlen : angenehme wir häuslichen gliiekseligkeit ge- 

hörige empfindungen verursachen, wie man *ic täglich wiederholt 7.11 genie.«»en wünscht : 
anziehend »ml lieblich wie die heimath oder derselben ähnlich sevn. es heimelet was eine 
lebhafte orinnerung «11 die alte beimath erregt : et heimele! mich >' S ist mir da so eng' und 
wohl wie in der heimat «der als wür' ich daheim. Ute st r inenvh heimelet mich rieht mich 
mit ifphfitiii-m zauber an »ich; wovon da» coin|>»s. anheimeln in demselben sinne. — dieser 

Zeitwörter bi'dient -"ich der Schweizer 1 nders in den anz ublicken der weihe, wenn er 

nach jahrelanger trcnmuig wie.ler einmal den heimatliehen heril betritt, wo er jtotint ehe- 
dem so vergnügt wandelte oder wo .«ich auch mannigfaltige vcrschlingungen und knoten 
seine« crdelehen.s entwirrten; — oder wenn eine rege phautasie ihm in lieblichen bildem 
vorzeichnet mehrere herührungspunkte meines selbst mit einer ehovorigon läge oder wenig, 
stens eine örtliche Ähnlichkeit im vergleich mit einem alten Wohnsitze: dann ruft der 
Schweizer im t.-iumel de* entzücken* auf; „der ort heimelet mich an*. Wltr'- aber »11 
einer statte, wo er Beine ehemaligen kinderjahre »o unschuldig-froh verträumte und trflf 
er noch alle die sonst unbemerkbaren plJItzchen an, wo er, wie Salis so naif in seinem 
gedichte .die Kiuderzeit* singt: 
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() Mir-«- Zi il ! Iii» ich Villi IlHxollli'oki-ll 

in. -in ptVnl mir schnitt, 
»nil rasch ••inbcr aiit' ilcm p-stn-il'U-n st>ck<ti 
das f>'ld durchritt 

iiml all«- ili.i l.üiiim-, mitiT ih-ri'ii wrilli.'ixl. ii M-hatti ii er kiihlun^. rulii' und •■rqnicknuu' 
— nicht nur tUr <!<•■> körjM-r — auch i'lir .Ii.' «.•hi'inieu l.-i.l. n .].t ,.-,-|.. ciu-t suchte und 
f«ml un<l tcllist das altväterliche hausfrcrath, mdchi-« schon in r.-inrr kiiulheit an d.T 
uäinlichi-n stelle lipirirli- — so spricht er, wie aus-. r sich — vor unnennbarer wonne 
aus: „alle-, alle* heim-let mich an." 

Jacob Grimm hat für das zeit wort noch keine litteratur- 
belege, offenbar fehlt es den klassikein des 18. Jahrhunderts. 
Es ist bezeichnend, dass Chr. Fr. Wurms Wb. d. d. Spr. (1858) 
T 331 belege aus Johannes von Müller und aus Hebel dafür bei- 
bringt. Vgl. nuch das Schweiz. Idiot. II 1284. Hervorzuheben 
ist noch das zu unserm Zeitwort gehörige adjektiv heimrlich, 
da9 auch für das schweizerische bedeutsam ist ; ich begnüge 
mich mit dem himveis auf eine poetische behandlung des wortes 
in Firmenichs werk „Gerinaniens Völkerstimnicn ,i II 574 : 

Was ischt -loch u il.is h. imoli^V 
's ischt wHH'ä arti^'« « ort ! 
'* iiiuoss J'.|i|iis |<iiets z lii.iflt.- Im, 
tue n'iti» von 1 i liite ja, 
vm iiH'iip'iu li(il>scltcn ort ! 

Aber es ist nicht eigentlich ein ausgesprochenes heimats- 
gefühl, das in dem wort heimureh steckt . Die ältesten Zeugnisse für 
das wort, die wir besitzen, kennzeichnen das wort als na inen 
einer krankheit und zwar einer den Schweizern eigenen krank- 
heit. Wir treffen es zunächst in medizinischen faehschriften. 
Es folgen auf einander die Schriften des Basler arztes Job. 
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Jak. Haider „dissertatio medica de NocrrxXyk oder Heimwoho 
oder Heimsucht 1078 (wieder abgedruckt in Hallers 
Collect. Dissertat. I 1 1), des Theod. Zwinger de Pathopatri- 
dalgia 1714, des Joh. Jae. Scheuchzer dissertatio de Nostalgia 
Heivetorum 1731 (in den Comment. Acad. Bonon. I 307 IT.). 
Albrecht von Haller 1754 Onomatologia Medica I 1072, J. G. 
Zimmermann 17»U von der Erfahrung in der Arzneyknnst II 
483. J. P. Roth 17G8 Lexicon Chirurgicum S. 47 und das 
Medicinische Handlexikon (Augsburg 1782) I 488 — diese 
und andere Schriftst eller und werke behandeln das heim weh 
vorn ärztlichen Standpunkt als Schweizerkrankheit. Vi 

Lehren uns die letzten Zeugnisse, dass auch die fach- 
litteratur ausserhalb der Schweiz früh sich um die Schweizer- 
krankheit kümmerte, so tritt die litteratur über die Schweiz 
und zumal die rciselitteratur bedeutsam hinzu um wort und 
sache auch sonst bekannt zu inachen. Scheuchzors seltsamer 
naturgeschichten des Schweizerlandes wöchentliche erzählung 
— eine weit verbreitete Wochenschrift — brachten unter 
dem 2<>. mai 1705 in nr. 15 s. 57 einen aufsatz mit der 
überschritt „vom heimwehe u und darin wird diese „uns 
Schweizern besondere krankheit" beschrieben und mittel zu 
ihrer heilung vorgeschlagen. Nachdem so die krankheit inncr- 

'; l '.-Ii.t <lio krankheit mit li<TlU-kMcbtij.'iing «•(liiiri^raphUeher tnui v»lk>kund- 
lieber fru^—ii hnn<lolt A. H-nuist <l.> In < Irsiuli.r«", I).- In imatalpo o» mal ilu |>uvb, 
l'ari, Ih73. 



28 

halb der Schweiz von einheimischen gelehrten öfters behandelt 
war, begegnen wir ihr auch in grösseren roisewerken; so 
behandelt Keyssler 1740 Neueste Reise durch Teutschland 
usw. I 163 im anschluss an Scheuehzer „das sogenante heim- 
web, welches sonderlich den Bernern anhangt". Eine Leipziger 
Wochenschrift „Neue erweiterung der Erkenntnis» und des 
Vergnügens 1 ' 175» iband II S. 1—3*2) knüpft mit einem auf- 
satz y, Moralische gedanken vom Heimweh- wieder an Scheuehzer 
an, dessen dissertatio de Nostalgia Heivetorum 1753 im 
Leipziger Allgem. Magazin der Natur. Kunst und Wissensehalt 
I 222—234 übersetzt war. 

Es kann nicht aufgäbe dieser wortgesehichtlichen Unter- 
suchung sein, die fachwissenschaftlichen Streitfragen darzu- 
legen, die sich in der ersten halfte des 18. Jahrhunderts unter 
den mediziuein an die „Schweizerkrankheit- angeschlossen 
haben; es sei nur erwähnt, dass ein Ifostocker gelehrter 
namens Detharding in einer Disputatio de Acre Rostockiano die 
schlechte luft der engen gebirgsthäler als die Ursache der 
krankheit ansah — eine auftassung, die Scheuehzer zu einer 
ernsten entgegmmg veranlasste, indem er dem Rostocker die fahig- 
keit absprach über gute oder schlechte luft urteilen zu können 
— denn die schlechte luft der meeresküste sei kein masstab. 
Zediere Universal-Lexicon legte 1735 im XII. bände so. 115)0 
diesen gelehrtenstreit dar, lehnte aber Scbcuehzers offenbar aus 
lokalpatriotischem eifer geflossene darstellung ab, als ob die 
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gewühimng der Schweizer an eine vermeintlich gute gebirgs- 
luft, die Ursache der Sehweizerkrankheit sei. Krünitzens Encyclo- 
pädie XXII 773 behandelt dann noch 1781 in einem sehr 
breitspurigen aufsatz von neuem die alte Streitfrage, in wie 
weit die vermeintliche schlechte gebirgsluft am heimweh 
schuld sei und sucht die Ursache vielmehr in einem Chauvi- 
nismus, der damals allerdings noch keine schlagende bezeich- 
nung gefunden hat. ') 

Auch die deutsche Volkskunde weiss vom heimweh als 
einer krankheit, die durch zauber geheilt weiden kann. Aber 
es ist der elementarste zauber: „AVer in die fremde zieht, 
unter die Soldaten oder in einen dienst, der nimmt ein stück 
des kernigen hausbrots im sack mit; dann bleibt er in der 
ferne frei von heimweh" — das berichtet E. H. Meyer, deutsche 
Volkskunde s. 209 als allgemeine sitte, die auf alemann, 
boden herrscht. Auch ein Stückchen erde des heimatlichen 
bodens zu tragen ist gut gegen das heimweh. Man legt dem 
scheidenden brod und salz heimlich in seinen koffer; von 
dem aus der heimat mitgenommenen brod und salz zu essen 
vertreibt das heimweh. Gegen das heimweh wirksam ist es, 
wenn man das hemd verkehrt — die innenseite nach aussen 
— anzieht. Wenn aus dem Simmenthai jemand in die fremde 
zieht, so soll man ihm. ohne dass er es weiss, kaffee kochen, 

'i Ober den uri»|«rtuic des Wortes ( 'ImiiviniFmn« besitzen wir einen nbsahliogf en- 
den nnfsntz von A. Tol.ler in Ilerri^ Archiv Mi, 'J9G. 393. 
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in den man erde von einem frischen grabe gethan hat, 
dann bekommt er kein heimweh. In Zürich kennt man folgen- 
den brauch (der auch für Schweden bezeugt wird): bei der 
geburt des söhne* giebt der mann seiner trau einen ring, worin 
der name des kindes eingravirt ist: diesen ring giebt die 
mutter dem söhne mit gegen hei in wob. 1 ) 

Auf alemannischem boden, mit dem das heimweh von 
anfang an verwachsen ist — wird auch dem vieh heimweh 
zugeschrieben, wenn es — an fremden ort verkauft — sich 
nach dem früheren stall oder herren zurücksehnt; vgl. darüber 
Dr. Hans Zahler, die Krankheit im Volksglauben des Simmen- 
thals im XVI. Jahresbericht der geographischen ( «esellschaft 
in Bern s. 92 (Bern 1808). 

Aber so ausschliesslich schweizerisch, wie es nach unsern 
bisherigen darlegungeu scheinen könnte, ist unser wort denn 
doch nicht. Schon Nicolai in seinem grossen reisewerk VI 
S. 98 bucht unser wort als oberbaierisch in seinem baier. 
wörterverzeichniss. Wir haben oben s. 11 mundartliche ge- 
diehte aus Oberbaiern erwähnt, die den titel „Iloamwe" haben. 
Und Schindler -Frommann (Baier. AVörterb. II 825) geben iils 
mundartlich huomuel — leider ohne genauere landschaftliche 
cinschrankung. So hat auch das Idioticon Austriacuui (2. auti.) 
1824 s. 81 unser wort als Hamtreh. Und wir erinnern uns (oben 

■ i V<ilk»ltnmllicli<-* tum li. iniw. li imrli b.-i O-iand.T in Opii. nli.-mn Zt>dift. f. 
• Ho KL.san.inf M.'-Iiriii, März 
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s. 11), dass unter Castellis gedickten sich eines mit dem titel 
Huamweh findet. Und in Schopfs Tirol. Idiot. (1866) 8. 234 
treffen wir die ableitung hofimir irrer als tirol. bezeichuung eines 
menschen, der am heimweh leidet. 

Nach dem allen ist Htimireft allerdings nicht nur schwei- 
zerisch, sondern den Alpenländern überhaupt eigen. Der Tiroler 
wird die krankheit nicht leicht als „Schweizerkrankheit" 
betrachten wollen — Angelica von Hörmann singt (bei Max. 
Bern s. 279): 

Kannst IHi du* ln-iiii« <di — jYneii !ni?-H.ii m*1iiii<'Iz, 
von d.-rn du» Alpnnkind nie kann n»'=tmdm 
im frcnvlcn luml? 

Immerhin aber ist die Schweiz die heimat unseres 
schriftsprachlichen wortes — die übrigen Alpenländer haben 
im 18. jahrhundort noch keinen bedeutsamen einfluss auf 
unsere Schriftsprache ausgeübt. Und im IS. jahrhundert dringt 
unser wort schon soweit vor, dass es seit 1750 gelegentlich 
auch bei nicht schweizer. Schriftstellern ohne zusatze (etwa 
„alemannisches heimweh" s. 17) begegnet, die auf die fremd- 
artigkeit des wortes hindeuten. Ich füge in zeitlicher folge 
liier die wenigen belege an, die ich aus der 2. hälfte des 
18. Jahrhunderts kenne 1 ): 



') Au* dir 1. hfllft« de* 1K. jnlirtuihd.-rts fehlen liiid.or »»•lrno iui»«<«rhiill» dor 
Stliwfii uiul (Iit -.cliBcizprihclicu littt-ratur. Nur ••in ln-l»-^ unbi'kniintcr Itcrk mit t wird von 
WcipHiid I 78<> Iniijii'bmcht nu* ('.ilk'nliAcliH Wuriiilimd um 1715 : „vii- lii'koinmon gar 

loiclil di.- h. irnw «>h*>*. AIi.t dio lo iinal un.l du- l. l dr« i-c1irill>t..-ller* *ind liUlirr 

noch unhikaniit. 
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1747 Kamin. r.-li.TSit/.iintr von Cicems Kriefcn im Verschiedene 7, 10 — band 
410: „Wenn du rinn so «'in starkes heimweh hast 4 . 

174h Schnabel, der gelehrten l'ituilJliul'-iiii (nNwhichli»-Bcschreihiinjr s. JXi : 
Nun wurde dieselbe iSalome /«ur von beyden instaudic gebeten nur im 
lan K «- da zu bleiben, Iii.« die antwort auf die nach Ali« abgeschickten 
briete einliefl'e, und mittlen» eile des friililing* lustbarkeiten zu p'nii'.ii-i'ii : 
aliciu es beiden liii-r keine Vorstellungen, denn .Salome, dei das Heim 
Wl*««' pcn-nltijr zusetzte, blieb auf ihrem kuptVe, wcs>wef.—n denn die 
(troÄü-eltern endlich nachgehen miil rath hielten, wie ilie reise am 
bebten und bequemsten kiinle angetreten und fortgesetzt werden." 

17.VI H « n •• b ■> w h Nncbr i eli t •• n von Irland liliersetziuie; s 3Gl>: Sie 
die milnner) werden ebenso wie amlere nutioncii v«m Heimweh«' I 
gephiget, Mi da?* nie nach ihrem vatcrlando verlauten tragen, 
ob mau gleich meyneii sollte, da<s sie es anderwärts angenemer 
bei|neiiier und bt—er hatten. Darüber hat man i-ith aber nicht zu 
wundern, nachdem es bey allen und wie ich glaube, meist bey den 
nordischen nationen. allgemein if t : »h dass dieses keineswegs ein bew eis, 
ihres geringen und niedrigen gemuts, und da«* keine gemutserhebaiiK 
bey ihnen tu erwarten stehe, wie der Verfasser meyncl- . . . S .'16:!: 
„Als eine Ursache des heimwehe!» der Isländer führet der Verfasser die 
ungezwungene freiheit an. wohey er beklaget, da-»» dieselbe in diesem 
lande, wie vorhin angeführt, gar /.u unordentlich und zu w eit.-ehw eiiij: 
i-t". Ich kann nicht befreiten, worin diese Btigf BWIzllgene freilieft 
bestehen sollte, und noch viel weniger, worin sie unordentlich and 8« 

17<>ü liegebeuheitcn eines Leipziger Studenten II 'MI : .ich hatte zwar nicht, 
wie man von den Schweizern taut, das heimweh". 

1775 Matthias Claudius. S.linnitliehe Werke des Wambbecker Kothen I. und 
II. theil vorw. s. X: „doch ists mir als him ich eine art heimweh'. 

177t! II. I.. WupiMT, Kindsinörderiii neudruck s. .'!-.' : von Hasennoth: 
„bi.-t du verliebt? hast du das heimweh" ? von (irönigseck: „das heim- 
weh? rappelt* dit?' 

17« Wieland, (iediehte all Olympia III v. X , Werke 22, -510; /...erst 
Merkur im la. 11): 

1 Pas wort i-t im unidriiek selb-t fettgedruckt. 
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l'n.l wenn emilich doch das heimweb nach dem himmel 
I >ich besiegt, so nimm au» diesem weltgetiiininel — 
Nimm uns, wenn du auffliegst, alle mit ! 
17K3 Jung Htilling, Eloruiitin von Fahlcndiirn 1199: Bei allem dorn wandelte 
mich jetzt doch ««in schwere» heimweh an. 

17SG Musaeus, Volksmärchen hcrausgeg.. >'• Wiel.md Cr.thn 1804 V 2h 
llempel I 81) ,auch das peinliche heimweh fiel zuweilen wie ein 
schwerer nlp auf die stählernen hämische der kreuzfahreri". — V '.i'J 
(Hcmpcl 1 Kj> „iU überfiel ihn i. Heinrich ilen l.öweni da* heimweh gar 
mächtig, und weil er keine m'iglichkeit sab, jemals in seine erblinde 
zurückzukehren, betrübte ihn das in der secle also, dass er sichtbar 
verkümmerte wie ein wunder hirsch". 

IT97 Jean l'aul, das Kampaner-Thal : „Fremdliiig«'. die auf bergen geboren 
sind, zehret in niederen gegendeti ein unheilbare« heimweh aus — wir 
geboren für einen höheren ort und darum zernagt uns ein ewige* »ebnen 
und jede musik ist unser Schweizer-Kuhreigen". 

1799 Novalis, H. v. Ofterdingeu e.l. Heilboru I 11.: ,lbr spracht vorhin von 
träumen, sagte die muttcr: weiset du wobl, dass du mir damals auch von 
einem träume erzähltest, «len «In in Korn gehabt hattet und der dich 
liierst auf deo gedanken gebracht zu uns nach Augsburg zu kommen 
und um mich zu werben*? „Erzählt im» doch jenen seltsamen träum", 
sagte der söhn. .Ich war eines abetidi. ring der vat««r an, uuihorgef treift. 
Der himmel war rein und der mond bekleiilete die alten saulen und 
mauern mit. seinem bleichen schauerlichen lichte. Meine gesellen gingen 
den madchen nach, und mich trieb das heimweh und «Ii« liebe ins freie " 

D.as ersto gedieht, das unser wort als Überschrift bietet, 
ist von Matthison 1790 — aber es ist bezeichnenderweise an 
den schweizerischen dichter Salis-Seewis gerichtet, der seiner- 
seits — ähnlich wie Kaller (oben s. 16) — unserem wort vor- 
sichtig aus dem wego 'gegangen ist. Im jähre 1794 erschien 
dann .Tung-Stillings ronian r Heimweh". — 

Das Englische hat in dem wortpaar homesickness-homesick 
eine glückliche doppelheit, die wir in unserm deutseh leider 



u 

vermissen. Ist aber homesickness eine nachahmung des schwei- 
zerischen heimtceh — so möchte man auch für homesick eine 
deutsche grundlage annehmen. Zwar ist es von homesickness 
zu homesick nur ein kleiner schritt, der ohne deutsche anleitung 
vollzogen sein könnte; und homesick tritt in Dr. Murrays belegen 
wirklich auch erst spater auf als homesickness. Aber es giebt 
auch ein deutsches heimsiech. Zwar fehlt es im Grimmschen 
Wörterbuch, aber Adelung bietet es, wenn auch ohne litteratur- 
beleg. Prof. Gombert stellt mir einen beleg aus dem 
Teutschen Merkur 1702 (Julii s. 222 zur verfüguug: „man 
erstaunt, wie sich hier (auf dem schiffe) der englische knabt 
von denen anderer Völker unterscheidet ; er ist nicht im 
geringsten verlegen oder heimsiech". Ein unglücklicher beleg! 
Oder ist es nicht ein unglücklicher zufall, dass hier gleich 
die möglichkeit vorliegt, dass das engl, homesick dem schreiber 
im sinne lag ! Freilich scheint für Adelung die annähme 
englischen einäusses völlig ausgeschlossen. Und ein echt 
deutsches heimsiech wird durch das abstractuin heimsucht gesichert, 
das als gleichbedeutend mit heimweh mehrfach bezeugt ist. So 
bucht es schon Zedier unter heimtceh, dann Adelung ohne beleg; 
Campe hat einen beleg dafür aus Jean Paul: „seine äugen 
waren roth und feucht von den quälen. der heimsucht"' (Un- 
sichtb. Loge I 4SI). Schmeller-Frommann II 220 verzeichnet 
haimsucht für „heimweh- für das Baierische, aber ohne weitere 
angaben. 
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Wie unserer heutigen Schriftsprache ein eigenschafts- 
wort im sinne des eben besprochenen heinisiech fehlt — ein 
ganz vereinzeltes „hei mathsüchtig" belegt das D. Wb. einmal 
aus Goethe — so vermissen wir zu heimtreh auch ein zuge- 
höriges zeitwort: wir müssen umschreibend sagen Jieimweh 
haben' 4 oder „heimweh bekommen". Nur bei Theod. Storm 
begegnet ein heimrer langen: wir lesen in den Gedichten 1900: 

s. 2-1. Die Uppen, die sich so herührt, 
sind rettungslos gefangen ; 
«pnt oder früh, sie müssen doch 
»ich tödtüch heimverlangen. 

a. 33. So la*s mich denn, bevor du weit von mir 
im leben gehst, noch einmal danke» dir; 
and magst du nie, was rettungslos %-ergangen, 
in schlummcrlosen nilchten faeimverlangen. 

s. 4". Du hörtest niemals heimverlnngen 

den stolzun mund der schönen frau ; 
nur auf den Büdlich blassen wangen 
und über der gewölbten brau 
lag noch Grnnada» mondenscliinnncr, 
den sie vertauscht utn unseren htrand. 

Wenn wir in Heines Nordseobildem von den »zehntausend 
heimverlangenden Griechenherzen" hören, so mag ein nieder- 
deutscher, nordalbingischer Sprachgebrauch für Storm mass- 
gebend gewesen sein. Das heimweh heisst im holsteinischen 
platt .,dat lengen". In der that haben deutsche mundarten 
annähernde entspreehungen. Im Tirolischen und wohl weiter 
sagt man dafür Zeitlang (vgl. oben s. 20 aus Lavater und 
Frommanns Ztschft. II 212). Bei Scheuchzer (unten s. 44) 
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begegnet ein gleich bedeutendes mutlerauchl, das auch J. G. 
Zimmermann 1764 von der Erfahrung in der Arzneikunst II 
48ö begegnet; weitere Zeugnisse für das wort kenne ich nicht. 
In Sehwaben kann Jammer Jamet) ähnlich gebraucht werden. 
Und in den marchen der gebrüder Grimm (Frau Holle) finden 
wir verlangen, Jammer und heimweh gleichbedeutend neben- 
einander: 



„Nun war das mhdchon >-ine reit lang bei der frau Holle, <)a warf) es trauiig 
und wuMti» anfangs selbst nicht, was ihm fehlte ; endlich merkte es da»-" ea 
heimweh w«r; ob e» ihm hier gleich viel tausendmal hea*er ging a1« tu bau*, 
so hatte es doch ein verlangen dahin. Endlich suglo es zu ihr: „ich habe 
den Jammer nach haus gekriegt, und wenn ei mir auch noch so gut hier 
unten geht, so kiinn ich doch nicht lilnger bleiben, ich mnes wieder hinauf 
in den meinigen.* 



Ist diese stelle auch ein beweis dafür, dass auch im 
anfang des Ii*, jahrhunderts heinureh noch keineswegs durch- 
gedrungen war. so ist hervorzuheben, dass das eigentliche 
heimwehlied unter unsern Volksliedern — „Zu Strassburg auf 
der schanz" — in des Knaben Wunderhorn (1806) die Über- 
schrift „der Schweizer" hat. "Wenn die herausgeber dem von 
ihnen übrigens umgeformten liede den titel heimtreh vorent- 
halten konnten, so wird heute jeder darin den tiefsten ausdruck 
des Schweizerheimwehs erkennen; so gebraucht denn H. Heine 
auch in seiner Charakteristik von des Knaben Wunderhorn 
(oben s. 14) bei erwahnung unseres liedes auch natürlich sofort 
unser wort. Wie Schiller aber im Teil (oben s. 18) dafür noch 
„schmerzenssehnsucht" sagen musste, so gebraucht Willi, von 
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Humboldt dafür „heimathsehnsucht". In Goethes Briefwechsel 
mit den gebrüdern von Humboldt (Leipzig 1876) s. 217 lesen 
wir in einem briet' W. v. Humboldts vom 23. august 1804 : 
„Ein vers Homers, selbst ein unbedeutender, ist ein ton aus 
einem lande, das wir allo als ein besseres, und doch uns nicht 
fernes anerkennen ; jeder ergreift zugleich und in einem gefühl 
mit götterehrfurcht und mit heimathsehnsucht." — Das letzte 
synonymon, das wir für unser wort zu erwähnen haben, ist 
das auffälligste — heimnlhsheimueh das Sanders im Ergänzungs- 
wörterbuch aus Berthold Auerbach und sonst belegt. Während 
W. v. Humboldt und Schiller das einfache heimireh noch nicht 
zu gebrauchen wagen, weil es zu sehr noch als schweizerisches 
dialektwort gilt — ist es drei menschenalter später schon so 
abgeblasst und fast verbraucht, dass sein eigentlicher inhalt 
durch ein verdeutlichendes element erneuert werden kann. 

In der that hat unser wort im 10. Jahrhundert und 
z. t. schon früher seine sphäre schnell erweitert. 

Das religiöse heimwoh spielt in der geschichte unseres 
wortes eine gewisse rolle. So tritt ja schon bei Otfrid der 
begriff des heimwehs religiös gewandt auf an einer bekannten 
stelle seines evangelienbuchs. die oben bereits zugezogen ist. 

Und an die Stimmung, ja einmal auch au den Wortlaut 
dieser stelle erinnert ein religiöses gedieht des 15. Jahrhunderts, 
als dessen Verfasser Heinrich von Luul'enborg (um 1430) gilt, 
das Uhland aber für ein Volkslied nimmt (Alte hd. und ndl. 
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Volkslieder I 2, 1037). Moderne anthologien (wie Kurz Litteratur- 
gesch. I. 610) geben ihm die Überschrift „Heimweh". 

loh wülr, ilnz ich ilahcimu »lt 
uiul alli-r wvllo tr.i-t . iiImt — 
ich ini'ii» «lolioiui im hiiudrich, 
ilo ich t'o* uchowvt owi'clich iimv. 

Zuerst — soweit sich das bei unzureichendem beleg- 
material sagen lässt — hat 17*2 Wieland im sinne Otfrids 
und Laufenbergs das wort „heimweh" angewandt: „wenn das 
hoimweh nach dem himmel dich besiegt" (oben s. 8). — 

Diese religiöse Stimmung hat im Zeitalter der Romantik, 
in dem das wort heimireh sich weiter verbreitete, einen neuen 
weg eingeschlagen, sie führte mehrfach aus der protestantischen 
kirche in die katholische. Das „heimweh nach der katholischen 
mutterkirche des mittelalters- kehrt oft in der litterarischen kritik 
über die Romantiker wieder. Heine (Werko Elster 4, 273): 
„das gefühl, das sie (unsere ersten Romantiker) für heimweh 
nach der katholischen mutterkirche hielten, war tieferen 
Ursprungs, als sie selbst ahnten" (oben s. 8). 

In anderm, unkonfessionellen sinne hat 11. Heine das 
heimwoh gebraucht von seiner religiösen Umwandlung, die 
sich 1850 während seines krankcnlagors vollzieht : „Ja. ich bin 
zurückgekehrt zu gott, wie der verlorene söhn, nachdem ich 
lange bei den Hegelianern die schweine gehütet. War es die 
misere, die mich zurücktrieb? vielleicht ein minder miserabler 
grund. Das himmlische heimweh überfiel mich" (oben s. 13). 
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Ueber das religiöse hinaus gehoben hat der Schweizer 
Winteler (Tycho Pantander s. 10G) das heiniweh als „himmel- 
sehnsuchtssehmerz", wenn er von dem german. einwanderer- 
volk der Alpenlandschaften singt: 

>In nahm es doch, wie miirf es gleich sich stritt, 
wir »ein« sagen, ;itn-h sein b«-iin w.-h mit — 
■Ins tum, von tausend gipfeln himmelwärts 
gehoben, ward zum tiiiiiiiiel*»liiisiicht«>chiner», 
zur eehnsucltt mich vollkommen edlem sein 
wie AljienHther tief, wie licht so rein. 

So wagt Lenau (Neue Gedichte 165) die Zusammen- 
setzung „himmelsheimweh" i D. Wb.i: 

<1a» crdciiheimwch lttmt un* tranern, bangen, 
iUbs lu«t und leid der erdo muss vergehn; 
das himmrlshcimw-eh fühlls herüberwehn 
wie morgonlnfl, da»« wir un» fortverlangen. 

Wie man heimweh nach dem himmel, nach der kirche 
haben kann, so kann sich das heimweh auch auf andere begriffe 
als bloss auf die heimat erstrecken. Zwar gibt es eigentlich 
keine ergän/.ungen zu dem wort, das ja seine beziohung in 
sich selbst trägt: es ist eben von haus aus nur die krankheits- 
mässige Sehnsucht nach der heimat (und zwar allein von der 
schweizerischen heimat gesagt). Wann und in welchem um- 
fang tritt nun die möglichkeit auf, bestimmte ergänzungen 
hinzuzufügen? Zuerst die Wendung im religiösen sinn „heim- 
weh nach dem himinel" in dem beleg aus Wieland von 1782 
(s. 8). Dann sagt bei Hebel 1803 (obon s. 21) „der 
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Wächter in der Mitternacht" v. 30: as wenn i 's heiniweh hätt, 
weiss nit no was? (oben s. 21). Es können zunächst aber 
immer nur special begriffe der heimat sein, die als ergänzimg 
zu heimireh auftreten: Heine (Elster 4, 54(31) erzählt von Meyer- 
beers aufenthalt auf italienischem bodon und vom Sinnenreiz, 
den ihm der süden bot — „aber dergleichen konnte einer deutschen 
natur nicht lange genügen: ein gewisses heimweh nach dem 
ernste seines Vaterlandes ward in ihm wach" (die Sehnsucht 
„nach den geheimnisBVollen schauern deutscher eichenwälder 
und nach den dunkeln Chorälen des nordwinds"). Also „heim- 
weh nach dem ernste seines Vaterlandes". Hurekhardt, Cultur, 
der Renaissance (1869) 217: _da lernen wir leuto kennen, 
welche bei unruhigen zeiten zunächst ihre einnahmen, dann 

auch ihro stellen verlieren ; andere, welche pfründen 

annehmen und in melancholischem heimweh nach der früheren 
froiheit dahinsiechen" (oben s. 8). 

Das wort heimireh fordert immer wieder zu nach- 
bildungen heraus. So bei Brentano, dio lustigen Musikanten 
30: „ich bin nachwächter und astronom hier geworden um 
nur die stadt bei tage nicht zu sehen, zu der mich das heim- 
weh wieder zurücktrieb; ich kann dir versichern, ich habe 
ordentlich oft wieder eine art hinaus weh empfunden." Glück- 
licher ist es, wenn der fürst Pückler (1835) Fernweh als gegen- 
satz bildet: „das ist eine glückliche disposition (wenn man 
nämlich überhaupt heimweh hat): mir unruhigem, den das 
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fernweli plagt, kommt es wenigstens so vor" Semilassos vor- 
letzter Weltgang I, 1, 23G. 1 ) 

Ein wort von so prägnantem inhalt wie heim weh 
eignet sich schlecht für Zusammensetzungen. Begreiflich ist 
Schwyzer-heimweh als Überschrift des mundartlichen gedichtes 
vou Wyss (oben s. 12). Klaus Groth soll die nachbildung 
„Holsten-heimweh" gewagt haben. — Georg Scherer hat vom 
„meeres-heimwoh" gedichtet. Die Zusammensetzung „Heimath- 
hoimweh", die wir oben s. 37 erwähnt haben, wird hier 
begrei flieh. — 

Wir sind am schluss unsers wortgeschichtlichen Versuchs 
angelangt. Die freude an der natur hat unser wort nicht, 
geschaffen, es beruht nicht auf einem beschaulichen hang, den 
lange entbehrung weckt oder steigert. Es ist aus der ärzt- 
lichen fachlitteratur der Schweiz heraus in den deutschen ge- 
sichtskreis getreten als bezeichnung einer schweizerischen 
krankheitserschoinung. Weder Mignon noch Iphigenie konnte 
das mundartliche wort gebrauchen. Schiller und Hölderlin 
meiden es durchaus. Wo es im 18. Jahrhundert in deutscher 

1 Hei J. ('.. Zimmermann 1764 von .ler Erfahrung in der Arzneikunst II 4H5 
wird von der kronkheit. .Ii... mediiinisch Apodcmiaijift hei--t, fid^enderiuu.-scn ^credit : 
,.lfi|.T Schweixer fühlt endlich, wie ich, da.- heimweh unter pineni andern namen mitten 
auf dem f.-in rlierd seiner hniispitter, wenn er glaubt, er lelie verfniiicter in einer andern 
Madt »der in einem anderen lande*. Für da- fernweh der Schweixer «1« L'ejrenMtlck 
xuin schweizerischen heim» eh kenne ich den mundartlichen namen nicht, auf den der 
sebweixerische Verfasser an dieser stelle anspielt. — Zahlreiche jünpre ludere für 
himttuteth in Sanders" KrRHiiiiinirswT.rterbiiL-h unter weh. 
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litteratur auftritt, hat es den Stempel der fremdartigkeit. Krst 
nachdem Mignon ihren tiefen schmerz in dem tiefsten aller 
heimwehlicder verlaut.bart hat, beginnt das heiniweh auch 
ausserhalb der Schweiz motiv lyrischer diehtung zu werden; 
aber die schweizerische Bezeichnung tritt erst mit der Romantik 
allgemein in unsere dichtung ein. Vielleicht haben unsere 
erörterungen eine lücke : man möchte glauben, dass irgend 
ein litterarisches ereigniss ein gedieht, ein aufsatz das 
schweizerische wort in aufnähme gebracht hat. Ich kann kein 
derartiges ereigniss namhaft machen, aber ich glaube auch 
nicht, dass wir ein solches erwarten müssen. Die medizinische 
fachlittcratur und die reisclitteratur über die Schweiz haben 
die aufnähme des wortes langsam und sicher vorbereitet : dazu 
mochte die gesteigerte reiselust kommen, die schon im Zeit- 
alter unserer klassiker die freunde der natur so oft in die 
Schweiz führte. Hat die freude an der natur unser wort auch 
nicht geschaffen, so hat sie es mit gross machen helfen. Ful- 
das 1!». Jahrhundert hat unser wort einen reichen geiühlsin- 
halt. den zahllose dichter darzustellen bemüht gewesen sind 
immer steht das uaturge fühl im Vordergründe. In sofern ist 
das heimweh eine moderne erscheinung, denn das naturgefühl 
ist erst modern. Drum können wir auch wort und begriff 
weder für das germanische noch für das klassische altertum 
nachweisen. 
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Anhänge. 

Es verlohnt sich vielleicht anhangsweise die beiden 
ältesten auf'sätze ül)er das heiinweh hier zu erneuern. Der I. 
ist der oben mehrfach erwähnte autsatz Scheuchzers vi nn jähre 
1705. Der II. stammt aus der Breslauer Sammlung 17 1 S s. 834. 

I. Von dem Heimwehe. 

Ks ist zwaren unserem Vattcrland insgemein, »her auch einem jeden Vntter 
der seinen lieben, oft zarten, »ohn in die Friimde schicket, voruetnlich aber denen in 
fremden Diensten stehenden Ofiicicrun und Soldaten vil daran gelegen, dass diserc uns 
Schweizern besondere Krankheit erkennet, und curiert werde. An. 1678 ist zu Basel 
hierüber gehalten worden ein Diasertntion Praeside Du. Job. Jaculio Härder« Med. II. 
und Prot". Resp. Joh. Hoforo, Mylhusino. In welcher diaeio Krankheit mit einem neuen 
Titul Nostalgia benennet wird, welches Wort zusamengesetzt ist von rö<rro(, welches 
bedeutet eine widerkontt ins Vatterlund und aXyo<, Traurigkeit, oder Schmerz: so anch 
voaiauaria, und ifilnnatiuioftarh, welche beyde Wörter andeuten eine wegen verhinderter 
Heimrei^n entstanden-? Gemüti-verwirrung Boy deu Franzosen heisset diso Krankheit 
la maladio du I'ays. Der gelehrte Verfasser diser jetzt angezogenen Schrift leget die 
ganze Schuld diser Krankheit auf eine verworrene Einbildung, welche veranlasst worden 
könne durch verschiedene Ursachen, als da sind, «tetc« andenken naher HausB ; eine 
zarte und l'orcht*ame auferzeuhung, bey welcher den Kindern nicht erlaubt werde mit 
Fremden vil umzugehen, oder zureden; eine allzugroaso Liebkosung der Kitern, sonder- 
lich Mütern, ge^-en ihre Kinder, welche leicht zeugen können dise Muttersucht ; eine 
allzugrosso Gewohnheit nn unsere Milchspeisen (welche sonderlich platz findet bey denon 
An- und Einwohnern der hohen Alpenl und Milser, insbesonder deren, die man alle morgen 
den Kindern einzuschütten, und oft cinzuzwinguti pllejrt; frömde Speisen, friimde Sitten, 
allerhand vorkommende ungemach: frömder Luft; oder was dergleichen mehr seyn kann. 
Ich meines Orts wil mich bey diesem allem nit aufhalten, sondern meine Gedanken 
dahin richten, wie es komme, dass die Schweizerische sonsten so freye, starke, und 
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dapfcre Nation eich überwinden und unterjochen bisse von einer solchen Krankheit, 
welche dorn ersten ansehen nach Bolte eher unter ihre HerTHchaft bringen die Italiener, 
Franzosen und andere Völker, denen allen alle oben erzehlte Ursachen können zufallen, 
und nosli ÜbcrdU» nicht wenig zum Heim» che bey tragen eine weiche Zärtlichkeit des 
Leibt V Ich hoffe diserc zum heil des Yatterlanda dienende sach also zu erklären, das 
dadurch diu Ehre unserer Nation gerettet, und verhoffentlich ein natürlicher Wag 
gebahnet werde zur Heilung dergleichen Patienten. Wir Schweizer bewohnen, wie oben 
erwiesen, den obersten Gipfel von Europa : «turnen de« »-«gen in um eine rein.', dünne, 
subtile Luft, w iche wir auch selbs in uns e*sen, und trinken, durch unsere Land-Speisen, 
und Gelr.'lnke, welche ebendenselben Luft enthalten; gowehnen unsere Leiber also, sonder- 
lich wann wir Bergichto hohe Orte innhalieu, da* sie nicht xtnrk gehackt werden, und bey 
gleich starker gegrritnikung der inneren, in ur.scrn Uderlcin »ich aufhullcnden Luft, der 
Kicisslauff des Geblüts, u. Einfhiss der Geisteren ohne Hinderung, zu der Menschen 
Gesundheit ihren ordculichen fortgang haben. Kommen wir in andere, fremde, nidrige 
Länder, so stehet oh uns ein höhere Luft, welche ihre .schwerere Truk kraft auf uusero 
Leiber um tu vil leichter aussähet, weilen die innere Luft, welche wir mit uns gebracht, 
wegen ihrer grösseren diinnung nicht genug widerstehen kau; wie zum excmpcl eines 
Hollltnder» schwerere, inwendige Luft mit gleichen Kräften entgegen ttehet der äusseren 
»ach schweren, und dicken, Dunst- und Luftkugel. Ist deine «Im., so bewundere »ich 
niemand, wann ein HollSndinche, oder Franziisische Luft nn-ere HautzUscrlein, llusserste 
Blut- und S)iannädcrloin so zusainen truket, dass der Lauft" des Gebltiti«, und Geisteren 
gehommet, jene« gegen das Herz, dbe aber ge^eu da» Hirn zuruk gehalten, oder getriben 
werden, also der Kroisslauff aller Sutten nicht zwar fallig still zustehen, wol aber gemttcher 
«i gehen voranlaset wird. Wer ein solches leidet, und nicht genngwiine Krtll'te hat, 
tolehem gcwalt zu widerstehen, der spüret ein bangigkeit de- Herzeus, gebet traurig 
einher, z*iget in seinen Worten und Werken an ein grosses verlangen nach dem Vatter- 
land; Bchlaffet wenig und unruhig, seufzet oft bey »ich selbs, nimmt ab an krJlften : ver- 
richtet seine Sachen ohne Lust, und Ordnung, muss sich endlich legen an einem hitzigen 
oder kalten Fiebpr, nnd stirbet mchrmalen dahin, wann man ihme nicht hoffnung macht, 
naher Hauss zukommen, oder auch wirklich auf die heimreise befördert- Üitere Zufalle 
alle lassen sich ohnsrhwer aus unserem Grundsatze erklären, es lasset aber sothane 
enge räum nicht zu. Auss bisherigen Fundamenten knn ein verständiger Arzet leicht 
schlicssvn, auf was »eise ein solcher in sein Vatterland auf eine ohnmässige weise ver- 
liebter Patient könne tractiert und gehoilot werden. Ein Politicus wird den Einschlag 
geben, man solle so bald möglich, ehe die Krankheit überhand genommen, mit solchen 
verliebten Leuthen naher Hau».« fahren, sie nicht aufhalten, zur Heimkehr alle beförderung 
thun, ja sie wirklich auf die Straas schicken mit dem kranknen, matten Leih; wann 
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aber dis* die Umstand«' der Zeit und des Orts, oder hohe Grad der Krankheit solches 
nicht zulasset, so spreche man wenigstens dem Kranknen einen herzhaften Muth ein, 
mau versichere ihme, da»» er die Heimreis<o autle vornehmen, so bald es «ich ein wenig 
bessere, um dadurch die sinnlichen Geister aufzumuntern, das» sie durch ihren kräftigen 
Kintlns» in all« äussere Glieder den inangel der inneren gegontrukenden Luft ersetzen, 
und den zuncmniendeii irewalt der äusseren abhalten. Exempel gibt es genug deren, die 
durch bitihur beliebtes Mittel au» dissem seltsamen und gefährlichen Zustand errettet 
worden: Soldaten, die halb tod, nach erhaltenem Abscheid, sich auf die Heise gerüstet, 
und in wahrender Heimkehr (oder nach follendeter Reise, gesund worden; andere, denen 
tnnn den Abseheid nur auf den Schein hin ausgefertigef, und darmit das Leben gefristet: 
NchBt dergleichen Politischen Mittlen müssen Arznoyverständigo bedacht eeyn auf alles 
daB, was die innere in denen Aderen dos Patienten ligende Luft kan stilrkcn, und die 
äussere anlügende schwächen. Auf disen Fuss wil folgende wenige Mittel vorschlagen, 
und die Herren Ufficier« und Fuld-Arzet ersuchen, dersolbigcn Wirkung an ihren Patienten 
zu erfahren Ist der Krankne an einem Ort, da in der Nahe ein h.iher Berg, oder Thurm 
sich findet so beliebe man ihme dorthin sein Quartier zu verändern, damit er in sich 
schlucken könne ein leichtere, nicht so schwer auf ihme trukeiidc l.tift. Wann dises 
nicht zulänglich, oder ini Werk zurichten unmöglich, so bedenke man sieh auf solche 
Arzneyen, welch eine zus.imengcpreseto Luft in eich enthalten. Unter solchen möchte 
wol den vordesten Rang haben der Salpeter, und was aus* ihme gemachet wird; Als da 
sind d*s Nitrum fixum, Arcannm duplicatum Myn». Spiritus N'itri, ins Wasser gelegt, und 
darob oft getrunken ; oder in mang-| deren, nemme man da* Seines«- oder Bücbscnpulver, 
dessen verwunderlich starke Treibkraft die heutigen Naturlchrer mit besten Grflnden 
herleiten von einer zuaamen gepresston, sich bey gegebenem anlast starck ausdehnen- 
den Luft; Nennt dein Nitro kan auch dienen der Most, oder neue noch nicht verjösene 
Hier, und aller neue Wein eher, als der Alte, l'eber diss kan man die äussere gowalt 
der Luft schwachen durch aufhaltung des Patienten in warmen Gemächern, wol einge- 
heilten Stuben, angezündete Feuer. Zu hekraftigung deasen, was bisher von denen 
Ursachen der Heimwehe, und dessen Heilmittlen geschrieben worden, dient, dasa diser 
Krankheit sonderbar unterworfen junge Lenthe, deren HautzJiscren noch so zart, und 
biegsam, dasa sie die huifcore Luft leicht empfinden, und derselben weichen; so auch die, 
welche auf den Bergen auferzogen, dos dünnen, subtilen Berglnfts, und Milchspeisen 
gewohnet, weniger aber die, welche bey xiiulichem alter, deren Haut erhärtet; welche 
in Statten, oder nidrigeren Orten des SchweizcrUndes nuferzogen, auch an allerhand 
fremde Speisen und Oetriinke gewöhnet worden. Fremde Nationen, die insonderheit, 
welche in nidrigen Landen, an den Meeren wohnen, sind, wann sie in höhere LRnder 
reisen, dem Heimwehe nicht so leicht nnterworflon, weilen sie eine schwere, dicke, unreine 
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Luft abenderen mit einer leichteren, subtileren, reineren; müssen gleichwol ausgehen 
eino etwelche, aber ihnen vorteilhafte, unbeachwerliche enderung: es wird namlieh die 
in ihren anderen enthaltene Luft sich bey solchem Anlaute aussdelmon, allo Köhrlein 
ilcs Leibes erweiteren, worilurch «1er Kreisslauff de« Geblüts befördert, alle Kaftcr und 
Geister in ein richtige bowegung gebracht, oder in derselben unterhalten werden. In 
betrachtung desaeu knn ich kecklich sagen, dass unsere Eidgenössische Lande, wie sie 
sint derzeit ihren dapferen widorerstcllcten Freylicit i;o« vstTi ein Fluchthaus viler um 
der Religion. Krieg», oder anderer Ursachen willen verfolgten Völkern, also auch aeyn 
können Asylum languentium, ein trost- und Hcilhauss der Krankncn. denen unsere Luit 
hinnemmen kan vilerhand von langwährenden Verstopfungen entstandene Krankheiten, 
welche« Mittel insbesonder einrahte unseren in Niederländischen oder Französischen 
Diensten an langwierigen Fieberen darniderligendcn Officieren und Soldaten, welchen 
eine alljalmge, oder zweijährige Reise in Vatterland, oder sonstige abenderung (und 
erhaltang des Abscheids, dienen muss zu grossem vortheil der Gesundheit, wenigstens 
in den ersten Jahren ihrer Diensten, bis sie den frümden Luft-* gewöhnet sind ; Und 
glaube ich sicherlich, es müsse inancher wackerer Soldat in solchen Diensten elendiglich 
darben, und sterben, welchem, menschlicher weis« zu reden, hette durch dises enigo 
Luftmittel können gehoMen werden etc. 



Nr. Iii. 27. May 1 TO". 

Anhang von dem Heimwehe. 

Zum Beflchluss, und gleich als zum Nachtisch, wil dem geehrten Leser auf- 
stellen eine frötndo Tracht, welche sieh aber anliefst gehaltene Philosophische Mahlzeit, 
meines bedunkens, ganz wol schicket. Es ist bekannt, wie die allergrößten Thiere der 
Welt, ich verstehe die ungeheuren Wallache, sich nirgends aufhalten, nls in denen 
kalten Meeren gegen den l'olis, da es hingegen seheinet, die grimmige Nord kalte solte 
das Wachstum solcher Tbiereu merklich verhinderen, wie wir »eben nti dem Kxernpel der 
Rcrgbaumen, und Franciecus Willongby in «einer lehtvolog. p. ifO bezeuget, dass die in 
Schottland- und Wallachen Gebirgen werdende l'ferde, Ochsen. Schaffe weit kleiner 
seien, als die in den Thillcren, und ebenen, ihre Nahrung linden. Ich meines Oluts fasse 
die »ach also: Under allen Fischen find keine mit Lungen begahot als unsere vorhabende 
Walltische-, da die übrigen, wie bekant, athmen durch die bianeliias, oder Ohren, zeuhen 
dise den Luft hiiuffig an »ich durch die Lungen- Wie nun alle* kalte W.isicr. in seiucii 
Löchlein enthaltet eine zusammen getrukte Luft, als ist leicht zuerachten, da-s die 
zusamen geurcsstestc mu<! seyn in oben disen Nordlichen Wasseren, welch in die Leiber 
der Wallfischen gebracht, und durch dero Bewegung, und wilnne, verdiinneret die Äderen 
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de» ganzen Leib« merklich knn auasdehnen, und erweiteren, gleich deren vorher eilige- 
schlossonen Luft de» Salpeters, und Schieaspulvers, welche durch das Fouer verdünnet 
einen unglaublich weiteren räum ausstellet als vorher. Hieran» schlicsae ich. da» der- 
gleichen ungeheure Fische nirgen* kriimeri leben, niigens ihrer Siltter und Geisteren 
Kreissbe wegung ungehindert ausüben, nU in denen eisakaltcn Polarischcn Waiseren, 
inwelche sie der allweiac Schöpfer goaetzet hat. Ge.nhihet es, da* sie »ich verirren und 
in den Teutseh-n grossen Ocean kommen, so linden sir> zwaren dort Wassers genug, 
aber eine 10 dünne Luft iu denselben, welche nicht genugsam Ixt, die groco Machine 
ihrer Loiberen in erforderlicher Auasdchn- und bouegung zu erhalten. Wann hieinit 
eine Zeitung komt, da» auf die Schottischen, Norwegischen, Dänischen. Niederländischen 
Küsten ausgeworfen worden ein grosser Walltisch, und insgemein darüber geurtheilct 
wird, da" dessen ursach gewesen ein starker Sturm, so sage ich auss bisherigen Grund- 
sätzen, er «eye vilmehr gestorben, oder crupirt an dem Heimwehe. 



IL Von der Nostalgia, oder dem so genandten Heimwehe. 

Es ist dieses eine Art von einer Krankheit, welche noch zu dato von wenig 
Modicia abgehandelt, ja von wenigen genugsam observiret worden, au»er was noch 
etwan Hnrdeius, Dteaert. de Nostalgia, Theodora* Zwingcrus, Disp. de l'athopadridalgia, 
und noch etwan ein anderes hiervon ans Licht zu stellen, so wie einige in andern 
Schrifften hiervon einige Krwehnung zu thun beliebet, wie z. E. der Herr Prof. Dethar- 
ding, Disp. de Aere Rostoch. und andre. Doch es ist dias oben so gar Behr nicht zu 
verwundern, weil theils die Krankheit selbst in ihrer wahren Gestalt, so gar gemein, 
sonderlich nu«ser ilcnen mit der Sehweite benachbarten Liindern, nicht eben ist, theil» 
auch, wenn sie noch hier und dar »nderwerts vorkommt, die llUltfe eines Mcdici selten 
erfordert ja auch solcher oflFt wenig Gehorsam leistet, das* daher die annotation hiervon 
so wie dio Beschreibung eher unter die Raritäten ala gemeinen Dingo zu rechnen stehet. 
Dicao Krankheit selbst radiciret theils im Gcmüthe, theils im Leibe, am meisten aber in 
dem ersten, und erllussert sich vorncmlich hev Personen, meist von aetate adolescento 
und juTcnili, die ihres Vaterlandes und Motter-Brodts allzusehr gewohnt «eyn, da ihnen 
boy erfolgter otl't gezwungenen Commoration an auswertigen Orten der Verlust des 
Vater-lloerd» und der Lands- und FreundachafTta-Gcwohntieit dergestalt empfindlich und 
unerträglich fallt, dass boy ihnen das starke Andenken hiervon, auch durch die gröstn 
Güte eines audem Orts, sonderlich aber, wenn die AurTfiihrung der Leute und der 
Landca-Art hie>elln.t etwas weit von der ihrigen unterschieden i*t, nicht kan ausgetilge» 
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werden, sondern da siu sich bey Beraubung ihrer alten «Unsen Gewohnheit, Uber deren 
Verlust sowohl, als aber da« ▼ermutigte Betrübnis» der Ihrigen schmerzlich kranken, 
und die neue Lands- und Lebensart, so gut sie auch immer ist, zu nichts anderem, als 
zu einer unerträglichen Last annehmen, »o das* mancher mit jenem Schweitzer beständig 
«euffUet: Wu wird mia Mütterli sagen, wa» mis MUtterli jetzt 
dencken! Solchergestalt ist so ein Mensch in beständiger Unruh und Betrübnis«, die 
Aktivität de» Leibes liegt so wir die Munterkeit de* Gemüthes, er hat tu nicht« Lust, 
und der alte Appetit zum Essen verwandelt sich in einen Abscheu und Eckel, ja das, 
was er noch geniesset, gedeyhet ihm zu schlechter Nahrung, vielmehr beginnet der Leib 
abzunehmen, und das Gesichte wird blas«, die Glieder matt und der gantzo Leib ver- 
lieret seinen vigeur, ja zuweilen leiden die innerlichen Funktiones viacerum bey dein 
Verdrnsae über frembde Lufft und Nahrung, so viel Widrigkeit, da»* auch allerhand 
beschwerliche Motitationcs Febriles, Anxietates cordis, I'alpiUtiones, und andere schwere 
Symtomata zuscldageu, zumal wenn, wie e» wirklieh zu geschehen pflegt, die Lufft selbst 
und die diaet von der vaterlichen etwas weit entfernt ist, und solche durch matoriellischen 
Kinlluo« der alten Gewohnheit merklich zuwider laurTt. Hierhev int die medicinische 
Hülffe insgemein sehr schwach, und die Besserung findet sich insgemein nicht eher, als 
durch die lange Gewohnheit, und am allerkrafftigsten durch die Retour ins Vaterland, 
welche letztere das bissherigs übel offt auf einmahl unJ aufs schleunigste, auch ohne 
alle Medication, zu haben vermögende ist. 

§ •_». I)ie»e» Übel ist am nllermeisten unter denen Schweitzern gemein, und 
nennet man solches daher, weil diese Nation insgemein in Frankreich mit selbigem 
behaftet wird, hieselbst In maladie du l'ais: ja es haben einige gcglanht, das» selbiges 
insonderheit bey den Einwohnern des Cantnn* IKru endemisch und eigentümlich soy: 
ohngeachtet man freylich auch bemorcket, duss selbiges auch denen Unterthanen aus 
andern Cantons zu begegnen pflege. 

Lind ullogiret so gur der Herr Joh. Hofcrus Disp. de rathopatridalgia sub 
Praef. Theodor Zwingen' S 12 eine gar besondere Ursache, welche die Schweitzerischen 
Ofticiers bey ihren Troupon in Frankreich und Niederlanden bemerket, nemlich, wenn die 
neu aus der Schweitz ankommende Heernuten, den so genandton K u h e - K e y h e n , den 
die Bauern in den Schweitzerischen Alpen bey ihrem Vieh zu singen und zu pfeiffen 
pflegen, unter denen alten Troupen angestimmet, worauf diese aUbald zu dem süssen 
Andenken ihres VaterUnde* dergestalt erreget worden, dass sie ohne Halten in das so 
genandte Heimweh, und zugleich in ein Febrem ardentem zu verfallen begonnen, so gar, 
dass die Officicrs Bft'cntlich verbieten müssen, diese Weise weder mit dem Munde, noch 
mit der I'fciff* unter ernstlicher Straffe nicht mehr von sich hören zu lassen. Vielleicht 
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geschiehst manchem Loser ein l'laisir diese zauberische Melodie hierhey in natura zu 
sehen, und diese communiciren wir aus orsterwehnter Deputation in folgendem: 

Cantile.na Helvetica, der Kübe-Reyhen.dict. 
(Es folgen zwölf Zeilen Muniknoten ohne Worte). 

$j 8. Doch dass es gleichwohl bey den Schweitzern nicht allein auf diu blosse 
Bektlmmerniss des Gomüthes, sondern grossen thcils auch auf Aenderung der Lufft und 
Diaot ankomme, und insonderheit, weil ihre einheimische Lufft sehr reino und Bubtil. die 
auswärtige hingegen viel dicker und schwerer ist, solches erweiset sonderlich der Gelehrte 
„Medicus und l'hysieus. .lac. Joh. Scheuzor, Natur-Histor. des Schweitzer-Landes, c I 
„9 II p. II. Wer die besonderen Bcschaflcnheite» (so lauten die Worte) der Schweitzerischen 
.Lufft genauer ormUset in Genehmhaltung anderer Länder, dor wird eine offene Porten 
.sehen zu Auflösung vielerhand anderer und merkwürdiger Begebenheiten. Ein Milstirlein 
„findet Bich in dor Natur-Geschiehten des Schweizerischen Tom. I p. 57 & c. allwo 
.das *o genandte Heimwehe eine seltsame und gefttbrlicho Krankheit, welche die 
„Schweitzer in fremden Landen ausstehen müssen, vornehmlich von iler Beschaffenheit 
,dcr Schweitzerischen Lufft, um derselben Abänderung hergeleitet habe. Es mu«s gewiss 
„lieh D. Georg Detharding in seinor Disput, von der gesunden Lufft zu Rostock unser 
.Schweitzer-Land kaum durch ein Fenater-Glass gesehen haben, wenn er p. 32 das Heim- 
.web der Schweitzer herleitet von unsrer laugen Gewohnheit an eine unreine, immer den 
.Bergen eingeschlossene Lufft. Wohl könnte diese Ursache Platz finden bey einem 
.Rostocker oder Holländer, wenn er aus einer sehr dichten unreinen See- Luft «ich würde 
„begeben iu unsre SchweiUerischn Gebirge, und da unsre ohne Zweiffei reinest" Lufft 
„von gantz Europa in sich achlueken etc. Es seyn die Schweitzer dissfalls unglücklich, 
.dats ihr all/.ureine und subtile Lullt (welche einer gröberen, höheren, dichteren, starker 
.drückenden, sonderlich Niederländischen Meer-Lufft nicht widerstehen kaum sie in höchst 
gefährliche Fieber stürtzt etc. Und hierunter verstehet der gelehrte Herr Autor vor- 
nemlicb das Schweitzerische Heimwehe, das denn allerdings in sotbaner Lufft- und Diaet- 
Verllnderung seinen hauptsächlichsten Grund hat : ohngeachtet er nicht lilugnet, dass die 
moralische Sehnsucht, sonderlich unter hart-halten, scharffen Gusetzen, und genauer 
Kriegs-Diseiplin die Schweitzer in andern Landern zu gedachtem Heimwehe, doch von 
gelinderem Auffuhren, zu disponiren pflege wie bey Soldaten vornemlich wahrzunehmen, als 
die lieber zu Hause iu Armut h und Freyhcit leben, als im Felde unter scharffer Kriegs 
nicht, sonderlich wann sie von ihren Qfficier* «bei und unfreundlich gehalten werden. 

S 4. Doch wir lassen dies«« Schweitzerische Heimwelle iu seinem Wert he, und 
melden voritzo nur, d»Bs auch dieses Übel »ich zuweilen bey andern Nationen hervorzu- 
thun pfleg-, ob zwar nicht allcmahl in der Form des eigentlich benennten Schweitzerischen 
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Heimwehs, so in einer specie Fobrinm vornemlich bestellet. Hiervon commiinicirte um 
.ein gelehrter Freund hu» Ober-Hungarn folgenden Casum : Ein wahres Exempel von dem 
.Heimweh: (quem Morbum Job. Jac. Harderua in Di*«, de Noetalgiu Tb. II. p. 4 
Noetalgiam appellat), babe ich mit Ende de* Februar, und zu Anfang de» iuigen Slart 
in B. an meinem Bruder erfahren. Derselbe weil wir uns 2 Wochen in geflachtem Orte, 
aufhielten, war allezeit tristis, und wollte par ferce ein Melancholleui werden: Es Und 
•tich zugleich bey ihm eine l'alpitatio Coidi», der Appetitu* wurde proaterniret und es 
Oberfiel ihn eine solche Anxietaa, dnss auch de* Nachts nicht schlaffen konnte. Ich 
npplicirte ihm Venaesektionem, ich gab ihm die Efaeiit- dulc Noetr. contra vertiginem, 
u. d. g. aber alles vergfibens; bias wir endlich nacli Linuse kamen, allda verschwand die 
ganze Maladie vollkCmmlich, und er kam wieder zu seiner vorigen Gesundheit. 
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